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Vierteljähriger Abonnementsprei) in Breslau. 2 Thlr., außerhalb Incl. 
Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum eiuer 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nu 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal ericheint. 
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ten Greiff und Nietack hierhei. 


Nr. 544. Mittag: Ausgabe. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Mittwoch, den 20. November 1861. 


„Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Paris, 19. Nov., Morgens. Das Handelstribunal hat 
den Grafen Pontalba in contumaelam zur Zahlung 
von 1,200,000 Fraues an die Societät Mires verurtheilt. 

London, 19. Nov., Nachm. Die „Times“ theilt mit, 
daß der Prinz von Wales nach Weihnachten die joniſchen 
Juſeln beſuchen, dann nach Syrien und Egypten gehen und 
vor Eröffnung der Ausſtellung nach England zurückkehren werde. 

Peſth, 18. Nov. Die Beamtenkörper der Comitate Wieſelburg, Tolna 

ala und Bekes haben in corpore abgedankt, ebenſo der Magiſtrat der 
tadt Thereſiopel. Das warasdiner Comitat petitionirt um Einberufung 
des ungariſchen Landtages. 

Trieſt, 18. Nov. ar Iſtrien find auch die Wahlen für die Curie des 
Großgrundbeſitzes verfaſſungsfreundlich ausgefallen. Es wurden gewählt: 
die Großgrundbeſitzer Joſeph Suſanni aus Cherſano, und Paul Sardotich 
aus Capo d'Iſtria. Der Landtag iſt jetzt complet. 

Nachrichten aus Beyrut melden: Fuad Paſcha iſt wegen Unordnungen 
in einem Bezirke und Schwierigkeiten bei Einhebung der Steuern von Da⸗ 
mascus hier eingetroffen. (Als neuer Gouverneur des Libanon wird Davud 
Oglu, ehemals Geſandter der Pforte in Berlin, ein Chriſt von armeniſcher 
Abtunſt und ein hochgebildeter Mann, genannt.) 

[Neueſte Ueberlandpoſt.] Bombay, 28. Okt. Der General⸗Gou⸗ 
verneur erließ eine Verordnung in Betreff des Verkaufs unbebauten Lan⸗ 
des. Nachrichten aus Kabul, Kandahar und Turkeſtan zufolge, richtet die 
Cholera fortwährend große Verheerungen an. 


Preußen. 

Pl. Berlin, 19. Nov. [Die Wahlen.] Die Stadt bot in 
den heutigen Frühſtunden einen eigenthümlichen Anblick, der helle 
Sonnenſchein eines kalten Novembermorgens ſah die ſonſt ſo belebten 
Straßen öde und menſchenleer; um 9 Uhr hatte der erſte Akt der 
Wahlbewegung, welche ſeit Wochen und Monaten alle Gemüther er: 
regte, alle Intereſſen in den Hintergrund drängte, begonnen. Die 
Wahllokale, welche der Magiſtrat mit unendlicher Mühe aufgetrieben 
hatte, füllten ſich allmählich, alle Kaffeehäufer, Schulſäle und Bureau: 
Räume, welche disponibel waren, hatte man mit Beſchlag belegt und 
ſo die erforderlichen Räumlichkeiten gewonnen. Die Betheiligung bei 
den Urwahlen war nicht lebhafter als vor drei Jahren, vielleicht 
noch etwas geringer; es hatten im Ganzen etwa 40 Prozent 
der Wahlberechtigten ſich betheiligt und zwar war die Theil- 
nahme wie früher in der dritten Klaſſe am zahlreichſten. Die 
vielfachen Vorverſammlungen trugen daher nicht wenig zu ſchneller 
Abwickelung der Urwahlen bei, um 1 Uhr war der Wahlakt in faſt 
ſämmtlichen Bezirken beendet. Das Reſultat derſelben iſt, fo weit es 


ſich bis jetzt überſehen läßt, ein vollſtändiger Sieg der liberalen Frak⸗ 


tionen; die Candidaten der Fortſchrittspartei wurden meiſt in der drit⸗ 


ten Klaſſe gewählt, die Anhänger des Hanſemann'ſchen Programms in 
der zweiten und erſten; die feudale Partei hat trotz einer ſehr guten 


Organiſation und Agitation hier wenigſtens eine große Niederlage er⸗ 
Nur der kleinſte Theil ihrer Candidaten wurde gewählt, und 
die . ſelbſt in den vornehmſten Stadtvierteln von Leuten im Stich 
gelaſſen, auf welche ſie ſonſt zählen konnte; wie es heißt, gelang es 
nicht einmal, den Chef-Redacteur und die Hauptmitarbeiter der „Kreuz: 
Zeitung“ durchzubringen. In ſämmtlichen vier Wahlbezirken treten heute 
Abend bereits die am Morgen gewählten Wahlmänner zur erſten Be⸗ 
rathung zuſammen. Trotz alledem und alledem werden die berliner 
Wahlen nicht ſo radikal ausfallen, als man hier und da wohl beſorgt; 
die Mehrzahl der bisherigen Abgeordneten wird wieder gewählt und 


wohl nur in einzelnen Fällen ein Vorgeſchrittener hinzugefügt werden. 


Die Scheidegrenze wird immer die Militärfrage und auch nur in Bezug 
auf die Stellung der Landwehr und der zweijährigen Dienſtzeit bil: 
den. Es mag bei dieſer Gelegenheit übrigens angeführt wer⸗ 
den, daß der General Stavenhagen ſich doch hat bereit 
finden laſſen, ein Mandat anzunehmen. — Die neue hier erſchei⸗ 
neude Zeitung der Fraktion v. Vincke wird nun thatſächlich mit dem 
1. Januar k. J. in das Leben treten, den Ausſchuß, welcher die Sache 


in die Hand genommen, bilden die bisherigen Abgeordneten Beſeler, 


Riedel, Veit und Reimer, fo wie der Prof. Droyſen. Julian 
Schmidt, der künftige Chefredakteur dieſer „Allgemeinen berliner Zei: 
tung“, weilt bereits hier, wo er demnächſt ſeinen Wohnſitz aufſchlagen 
wird. — Zur Feier des Namenstages J. M. der Königin⸗Wittwe 
erſchienen die Soldaten der hieſigen Garniſon heute im Parade-Anzuge 
mit dekorirtem Helm. | 
Berlin, 18. Nov. [Der Patzke' zrozeß.] Heute Morgen be: 
annen, wie bereits gemeldet, 2 ene a Shabtſchmnrggrich 
ber die gegen den Schutzmanns⸗Wachtmeiſter Köhler, den Polizeilieute⸗ 


nant Schmidt, den Polizei⸗Oberſt Patke und Genoſſen erhobene Anklage. 


Der Zudrang zu dem Zuhörerraum war, da nur eine mäßige Zahl von 
Billets ausgegeben waren, kein ſo bedeutender, als man erwartete; das zu⸗ 
hörende Publikum war ein weſentlich anderes, als das ſonſt in den Gerichts⸗ 
ſälen überwiegende. Für die Vertreter der Preſſe find innerhalb des eigent: 
lichen Gerichtsſaales, in der Nähe der Geſchwornenbank Plätze reſervirt. 
Um 9 Uhr wurden die Angeklagten in den Saal geführt; es ſind die drei 
oben Genannten, ferner der Polizeilieutenant Greiff und der Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Nietack. Die Angeklagten Paste, Greiff und Nietack find ſchwarz 
ekleidet. Patzke's Ausſehen iſt — ich geſund und zeigt wenig Spuren der 
antheit, von welcher er im Gefängniß ergriffen geweſen iſt; der Ange⸗ 
klagte Greif ſieht etwas leidender aus. Köhler und Schmidt haben wenig 
Charakteriſtiſches in ihrem Aeußern; der Letztere trägt einen ſehr vollen, 
ſchon ſtart ins Graue ſpielenden Bart um Mund und Kinn. Die Anklage 
erfällt in 14 einzelne Punkte, von denen die meiſten Köhler und Schmidt 
etreffen. Es ſind Unterſchlagungen, welcher ſich die Genannten an den ihrer 
Verwaltung anvertrauten Tuch⸗ und Materialien⸗Beſtänden der Schutz⸗ 
mannſchaft 3 haben; außerdem werden ſie beſchuldigt, zur 
Verdeckung ihrer Betrügereien Fälſchungen in den Büchern ꝛc. vorgenommen 
u haben. In einzelnen Fällen ſoll der Oberſt Patzle die Vergehen der bei⸗ 
en Angeklagten gebilligt haben, und zwar um einzelnen Schutzleuten aus 
dem Gewinn eine Gratification ertheilen zu können. Es wurden nämlich 
im Jahre 1857 von der Schneider⸗Commiſſion der Schutzmannſchaft eine 
große Anzahl Nachtwächterröcke gefertigt, für welche aus ſtädtiſchen Mitteln 
2021 Thlr. ausgeſetzt waren. Von dieſer Summe wurde ein Betrag von 
etwa 30 Thalern erſpart, und es ſoll nun auf 7 des Schmidt Patzke 
darein gewilligt haben, daß dieſe Erſparniß unter die Schutzmänner, welche 
die Röcke genäht hatten, als eine deſondere Gratification vertheilt werde. 
Der letzte Punkt betrifft die bekannte Ausſtellung des falſchen Paſſes für 
Patzle unter dem Namen „Leberſtröm“ und die Betheiligung der Angeklag⸗ 
Auf Antrag des Vertheidigers, Rechtsan⸗ 
walt Schwarz, geſtattete der Gerichtshof den Angeklagten Greiff und Nietack, 
als bei den erſten Anklagepunkten gänzlich unbetheiligt, ſich zu entfernen, 
beide Angeklagte wurden jedoch zum Mittwoch Früh, bei Vermeidung des 
Contumacialverfahrens, event. der Verhaftung wieder vorgeladen. Heute 
wurde mit der Vernehmung der Angeklagter Köhler und Schmidt vorgegan⸗ 
gen und Ar bis Punkt 7 der Anklage fortgeführt. Nur in zwei Bunt: 
ten war Köhler geſtändig, in den übrigen leugnete er und beſchuldigte den 
Angekl. Schmidt, auf deſſen alleinigen Befehl er überhaupt immer nur gehan⸗ 
delt haben will. Schmidt dagegen leugnete jede Betheiligung. Er will weder von 


den Unterſchlagungen, noch von den Fälſchungen Kenntniß gehabt haben und 
beſchuldigt ſeinerſeits wiederum den Köhler, wobei die beiden Angeſchul⸗ 
digten mehreremale in Streit mit einander gerathen. In einem Punkte iſt 
indeſſen auch Schmidt theilweiſe geſtändig; er giebt zu von Köhler für den 
Verkauf von Molton etwa 80 Thaler erhalten zu haben, während Köhler 
behauptet, daß es über 200 Thaler geweſen ſeien. Da ein Referat über 
dieſen Prozeß ohne Mittheilung der Anklage » Alte ziemlich unver: 
ſtändlich bleiben würde, wir aber mit Rückſicht auf § 48 des Preßgeſetzes 
dieſe vor Beendigung des Prozeſſes nicht mittheilen dürfen, fo behalten wir 
uns das ſpecielle Referat bis nach Schluß des Prozeſſes vor, werden jedoch 
täglich über den weiteren Verlauf deſſelben kurze Mittheilungen machen. Zur 
Verhandlung des Prozeſſes iſt vorläufig dieſe Woche beſtimmt, doch werden 
wahrſcheinlich noch die erſten Tage der nächſten Woche in Anſpruch genom⸗ 
men werden, da nach Vernehmung der Angeklagten 78 Zeugen abzuhören 
ſind. Morgen, am Wahltage, iſt keine Sitzung. 


Deut ſchland. 

estar a. M., 17. Novbr. [Die preuß. Erklärung in Be⸗ 
treff des hannoverſchen Antrages.] Folgerdes iſt der weſentliche 
Gedankengang in der Erklärung Preußens, abgegeben in der Bundestags⸗ 
ſitzung vom 14. d. Mts., über den die Bildung einer Kanonenboot ⸗Flotille 
betreffenden Antrag Hannovers vom 31. Oktober: Die preußiſche Re⸗ 
gierung verkenne nicht das von Hannover durch ſeine Antragſtellung in die⸗ 
ſer vaterländiſchen Angelegenheit bekundete Intereſſe, glaube jedoch aus 
mehrfachen Gründen ihre Beiſtimmung nicht geben zu dürfen, und halte 
eine Erklärung deßhalb ſchon jetzt für nothwendig. Von dem ernſten Wunſche 
der königlichen Regierung nach einem kräftigen Vertheidigungszuſtande der 
norddeutſchen Küften geben die Erklärungen und Vorlage umfaſſender Pläne 
am Bunde mehrfach Zeugniß. Mehrere der nächſtbetheiligten Küſtenſtaaten 
hätten mit der letzteren in ihrer Geſammtheit übereingeftimmt, der techniſche 
Beirath der eg in ihnen die Grundlage für das weitere 
Vorgehen erkannt. Die königl. Regierung habe ſich nicht überzeugen können, 
daß eine Verfolgung des hannoverſchen Antrags zu der wüuſchenswerthen 
Förderung der Küſtenvertheidigungsſache im Einzelnen oder Allgemeinen 
beitragen würde; vielmehr ſei zu beſorgen, daß damit, wie mit jeder Aus⸗ 
ſonderung einzelner Theile jener Pläne zum Behufe einer ſeparaten Bun⸗ 
desbehandlung, dieſe Angelegenheit verwickelt, und ihre Erledigung von 
Neuem verzögert werde. Zur Begründung dieſer Anſicht wird auf den Ge» 
ſammtinhalt der bezüglichen Vorlagen verwieſen, nach welchen zwiſchen den 
verſchiedenen Vertheidigungsanſtalten für die Nordgrenze, und namentlich 
auch zwiſchen den verſchiedenen vorgeſchlagenen Küſten⸗Flotillen ein enger 
Zuſammenhang beſtehen, und auch die Einheit im Syſtem und Kommando 
des Ganzen von vornherein berückſichtigt werden müfje. Jene Vorlagen 
umfaſſen alle Theile des vorgeſetzten Werkes in gleicher Weiſe, und ſeien 
gleichmäßig zur Beſchlußfaſſung der Bundesverfaſſung geeignet, und daher 
kein Grund zu erſehen, weßhalb die darin für die Nordſee deantragten Ka⸗ 
nonenboote eine beſondere und bevorzugte Behandlung erfahren ſollten. Die 
königlich preußiſche Regierung wünſche, hierin allen ihren Bundesgenoſſen 
begegnend, dringend die möglichſte Beſchleunigung der Berathung und Aus⸗ 
führung ausreichender Küſtenſchutzanſtalten. Hierzu müſſe über das Ganze 
der fertig vorliegenden Entwürfe baldige Entſcheidung getroffen werden; eine 
Ausſcheidung vereinzelter Maßregeln für den Bundesweg ſei zu verwerfen, 
Es wird hierauf hervorgehoben, wie Preußen bei der Organiſation des ma⸗ 
ritimen Vertheidigungsſyſtems an der Nordſee ganz beſonders intereſſirt ſei, 
und eine Menge Gründe (Jahde⸗Etabliſſement, Verpſtichtungen gegen Olden⸗ 
burg, Schutz der eigenen Provinzen ꝛc.) ihm eine direkte und weſenlliche 
Betheiligung bei den Schutzvorkehrungen an der Nordſee zur Pflicht machen. 
Es müſſe bei dieſen Verhältniſſen überraſchen, daß der hannoverſche Antra 
gar keine Andeutung über die Theilnahme Preußens an der beregten Flott 
enthalte. Man müſſe alſo beſonderen Werth bei dem ganzen Unternehmen 
der Küſtenvertheidigung auf die die beabſichtigten Erfolge gewährleiſtenden 
Momente der Einheit des Syſtems und der Sicherheit der Ausführung legen. 
Naturgemäß müßten die maritimen Leiſtungen nach den maritimen Hilfs⸗ 
quellen, dem Verhältuiſſe der Handelsflotten, der ſeemänniſchen Bevölkerung 
entſprechend vertheilt, zugleich Initiative und Leitung des Unternehmens in 
die Hand des die nöthigen militäriſchen Anſtalten zu Land und See beſitzen⸗ 
den Staates gelegt werden. Ein ſolcher Anſchluß ſei für eine ſchleunige 
Herſtellung maritimer Kriegsanſtalten nöthig. Preußen drückt daher wieder⸗ 
holt den Wunſch aus, die Bundesverſammlung wolle auf die ſchleunige Er⸗ 
ledigung der in den gemachten Vorlagen enthaltenen Anträge hinwirken. 
Etwaige Differenzen oder Meinungsverſchiedenheiten könnten ſpäter ausge⸗ 
glichen werden; die Ausführung im Allgemeinen brauche darunter nicht zu 
leiden. Preußen werde noch weiteres Material vorlegen und inzwiſchen 
nicht ermüden, ſeinerſeits die praktiſche Löjung der Aufgabe im Intereſſe 
des Vaterlandes weiter vorzubereiten. 

Stuttgart, 16. Nov. [Vom Landtage.] Gleich der Anfang 
der geſtrigen Sitzung der Abgeordneten⸗Kammer war durch einen ſehr 
pikanten Vorfell bezeichnet. Vor der Berathung des Geſetzentwurfs zur 
Regelung des Verhältniſſes der Staatsgewalt zur katholiſchen Kirche 
war die Endabſtimmung über das Geſetz zur Förderung der Boden⸗ 
kultur, das mit 62 gegen 7 Stimmen angenommen wurde. Hierbei 
hatte der Miniſter des Innern zugegen zu ſein. Sobald aber der 
zweite Gegenſtand an die Reihe kam, entfernte ſich der Miniſter, und 
der Chef des Kultus⸗Departements, Staatsrath v. Golther, trat erſt 
ein, nachdem jener ſich entfernt hatte. Die Abweſenheit des Herrn 
v. Linden, die überdies fo auffallend in Scene geſetzt war, fiel um fo 
mehr auf, als dieſer Miniſter ſeiner Zeit die Vertheidigung des Kon⸗ 
kordats übernommen hatte. Es wird erzählt, Staatsrath v. Golther 
habe ſich ausdrücklich die Mitwirkung und Unterſtützung ſeines Kollegen 
in der vorliegenden Debatte verbeten. Ja es ſoll an hoͤchſter Stelle 
der entſchiedene Wunſch ausgeſprochen worden ſein, daß Freiherr von 
Linden ſich nicht mehr in die kirchlichen Angelegenheiten miſchen möge, 


In der geſtrigen Sitzung ging die General⸗Debatte zu Ende. Die F 


verſchiedenſten Geſichtspunkte machten ſich geltend, doch iſt der allge⸗ 
meine Eindruck der Debatte der, daß die Annahme des Entwurfs mit 
nicht bedeutenden Modificationen geſichert iſt. Domkapitular Ritz ſah 
ſich mit ſeinem Antrag, gar nicht auf das Geſetz einzugehen, da ein 
ſolches Geſetz nicht zum Frieden führen koͤnne, da nur die Convention 
den Katholiken die Garantie verfaſſungsmäßiger Gewiſſensfreiheit geben 
könne, völlig allein gelaſſen, weshalb er ſchließlich genoͤthigt war, feinen 
Antrag auf Tagesordnung zurückzuziehen. Die radikalen Katholiken, 
wie Probſt und Walther, erklärten auf den Geſetzentwurf einzugehen, 
um den Verſuch zu machen, diejenigen Abänderungen an demſelben 
vorzunehmen, welche dem Prinzip der Selbſtſtändigkeit der Kirche ent⸗ 
ſprechen. Das Ober⸗Aufſichtsrecht vertrage ſich nicht mit der Autonomie 
der Kirche, nur ein Ober⸗Hoheitsrecht ſei zuläſſig. Die Grenze für die 
Autonomie der Kirche ſei blos die allgemeine Staatsgeſetzgebung, der 
Staat habe zu feinem Schutze die Strafgeſetze. In dieſem Sinne em: 
pfahlen ſie die Sätze der Grundrechte über die Trennung von Kirche 
und Staat. 

Aurich, 13. Nov. [De utſche Flotte.] Bekanntlich wurd 
in der General⸗Verſammlung des Provinzial⸗Vereins zu Sammlungen 
für die deutſche Flotte der Beſchluß gefaßt, bei der königlichen Land⸗ 
droſtei um die Genehmigung zu Veranſtaltung einer Collecte nachzu⸗ 
ſuchen. Wie nach dem Vorgange in andern Orten zu erwarten war, 
iſt dieſe Genehmigung verſagt. Sonſt nimmt trotz der bis jetzt unter: 
bliebenen Collecte die Flottenſache einen hoͤchſt gedeihlichen Fortgang; 
wie der „Oſtfr. Ztg.“ mitgetheilt wurde, ſind unter Anderem hier in 


hofft, ſich mit Anfang nächſten Jahres in den Stand geſetzt zu ſehen, 
eine Sendung von 10,000 Gulden an das preußiſche Marine⸗Mini⸗ 
ſterium einſenden zu können. 

Kaſſel, 16. Nov, [Verfügung.] Durch Miniſterial⸗Aus⸗ 
ſchreiben vom 14. November iſt den Ortsvorſtänden der Städte in 
ihrer Eigenſchaft als Wahlcommiſſare eröffnet worden, daß, nachdem 
ſich die Staatsregierung wiederholt „über die Bedeutungsloſigkeit und 
Unzuläſſigkeit“ der bei den Wahlen vorgenommenen Proteſte, Rechts⸗ 
verwahrungen ꝛc. ausgeſprochen habe, Actenſtücke, welche derartige 
Proteſte, Verwahrungen ꝛc. enthielten, ohne Weiteres würden zurück⸗ 
geſendet werden. Eine gleiche Eröffnung iſt den Ortsvorſtänden der 
Landgemeinden gemacht worden, und zwar den Bürgermeiſtern des 
Landrathamts⸗Bezirks Kaſſel heute Vormittag durch den Polizei⸗Direc⸗ 
tor Bernſtein. 

Mainz, 16. Nov. [Bei den Stadtraths wahlen! hat die 
Partei des Nationalvereins alle ihre Candidaten durchgeſetzt. 

Italie n. 

Neapel. [Die Reaction] macht noch einmal vor Anbruch 
des Winters von ſich reden; das wird aber auch Alles ſein, denn 
politiſche Bedeutung haben dieſe Banditenſtückchen nicht mehr, ſeit die 
Franzoſen nicht mehr ſchützende Hand leihen. Der „Moniteur“ bringt 
die nicht unwichtige Erklärung: „Briefe aus Neapel geben die Ver⸗ 
ſicherung, daß die Ruhe mit jedem Tage mehr überhand nimmt, und 
daß, wenn die Einzelerhebungen, die vor einigen Monaten erfolgten, 
einen politiſchen Charakter zeigten, die jetzigen Unordnungen nur von 
Banden herrühren, die, nachdem ſie die Bauernhöfe geplündert, die 
Eigenthümer gebrandſchatzt haben, ſich eilends wieder in die Berge 
zurückziehen. So war vor einigen Tagen der Pfarrer von Caſtronero, 
ein achtzigjähriger Greis, entführt und ins Gebirge geſchleppt worden, 
mit der Drohung, man werde ihn verſtümmeln, wenn die Familie nicht 
5000 Ducati zahle.“ Durch die „Opinion Nationale“ erhalten wir 
noch eine Reihe Einzelnheiten über dieſe Heldenthaten Chiavone's. 
Der Erzprieſter, welchen die Bande entführt hatte, iſt der Oheim der 
Aebtiſſin der Benedictinerinnen in Colle, auf deren Beutel man es ab⸗ 
geſehen hatte. In Caſtelluccio raubten die Banditen eine Anzahl italie⸗ 
niſcher Soldaten: und Nationalgarden⸗Uniformen, in welche ſie ſich ſofort 
ſteckten, um ſo über ihren wahren Charakter zu täuſchen. Ueber das 
Gefecht bei Veroli meldet das pariſer Blatt: „Der Marſch der Fran⸗ 
zoſen war mit dem des italieniſchen Oberſten Lopez, der in Sora ſteht, 
kombinirt. Um zu verhüten, daß Chiavone Wind bekäme, hatten die 
Franzoſen diejenigen, welche als mit den Räubern in Verbindung ſtehend 
bekannt waren, in die Kirche von Scifelli eingeſchloſſen, doch trotz dies 
ſer Vorſichtsmaßregel hatte Chiavone, gewarnt, ſich in Sicherheit ge⸗ 
bracht. Man fand in ſeiner Behauſung nur ſeine Zuhälterin und die 
Frau ſeines Genoſſen Cinelli. Dieſe Weiber waren mit Reinigen der 


blutigen Kleider beſchäftigt, die das Blutbad in Caſtelluecio mitgemacht "a 
Sie wurden gefangen genommen und alle Möbel in dem 
Hauſe, wo man auch Waffen und Munition fand, verbrannt. Von 


hatten. 


dort rückten die Franzoſen nach dem Schlupfwinkel der Räuber, wo = 


fie mit Schüſſen empfangen wurden. So gereizt, machten die Fran⸗ 
zoſen einen Bayonnetangriff und tödteten vier Räuber, nahmen drei 
gefangen und ſteckten alle Hütten in Brand, aus denen das Lager der 
Banditen beſtand; auch fand man hier etwa hundert Stück Gewehre 
und ſehr bedeutende Vorräthe an Schießbedarf. Unter den erbeuteten 
Sachen muß Chiavone's goldene Eorgnette, ein Geſchenk Franz II., 
erwähnt werden. Die Feldapotheke war mit Arzneien und chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumenten gut verſehen. Auch Pferde, die zwei Tage vorher 
einem Landwirthe in der Nachbarſchaft geſtohlen worden, fand man 
hier lim Lager. Die drei gefangen genommenen Banditen werden 
kriegsrechtlich behandelt und nicht den päpſtlichen Behörden ausgeliefert 
werden.“ (K. 3.) 

General Türr hat an das ungariſche Comite von Buchareſt, wel⸗ 
ches ihn aus Anlaß ſeiner Vermählung beglückwünſcht hatte, ein Dank⸗ 
ſchreiben gerichtet, in welchem folgende Stelle vorkommt: 

ze unſeren rumäniſchen Brüdern, daß alle die Männer, welche nach 
der Befreiung vom öſterreichiſchen Joche zur Ausübung eines Einfluſſes auf 
die ungariſche Nation und Regierung berufen werden können, tief von der 
Ueberzeugung durchdrungen ſind, die Frage der Nationalitäten könne nur 
auf der breiteſten Baſis der Gleichberechtigung gelöſt werden. Saget ihnen, 
daß es thöricht ſei, auf eine Löſung der Nationalitäten⸗Frage zu hoffen, fo 
lange die oſterreichiſche Monarchie beſteht. Es kann kommen, daß ſich heute 
die eine und morgen die andere erhebt, um im Intereſſe der wiener Ge⸗ 
waltherrſchaft verwandt zu werden. Man wird die Ketten der Leichtgläu⸗ 
bigeren lockeren, um die Gewizigteren deſto leichter unterdrücken zu können. 
Aber ſchließlich werden Ale Sclaven ſein und ſich als ſolche gegenſeitig be⸗ 
neiden und haſſen, und wer ſich am meiften darüber freut, wird ihr ges 
meinſchaftlicher Feind, Oeſterreich, fein. Befreien wir uns daher erſt ins⸗ 
— vom Joche der Tyrannei und vereinen wir uns zur gemeinſamen 
Berathung. 
ſein. Suchen wir zugleich unſere rumäniſchen Brüder zu der Einſicht zu 
bringen, daß der letzte ungariſche Landtag die Löſung der Nationalitäten⸗ 
rage nicht aus Mangel an gutem Willen unterlaſſen, ſondern weil er ſich 
unter ſeinen eigenthümlichen Verhältniſſen nicht von ſeiner ſpeciellen Miffton 
entfernen durfte, ohne ſeine Stellung zu ſchwächen; und dieſe Miſſion war 
die, auf dem Boden der Geſetzlichkeit zu kämpfen grgen die Gemaltthätigteit, 
das Recht gegen die Ufurpation zu vertheidigen. Um dabei Erfolg zu haben, 
mußte er ſich in Allem an die beſtehenden Geſetze halten. Auch die ers 
wünſchteſte Ausnahme würde ihn von der ſicheren Baſis entfernt haben, die 
er weiſe eingenommen. Aber am Tage des Sieges wird dieſe Baſis eine 
weitere ſein, und die befreiten Völker werden, die . Waffen 
niederlegend, zu brüderlichem Rathe vereint, Abhilfe ſchaffen ſür die Uebel 


der Vergangenheit und die Grundlage legen zu den verbündeten Donau⸗ 


Staaten, in welcher den Beſtrebungen aller Nationalitäten genug gethan wird. 


Schweiz. a 

Bern, 16. Nov. [Die Dappenthal⸗Affaire.]J Während der 
Bundesrath für gut befunden hat, die eidgenöſſiſchen Commiſſare, den 
berner Regierungspräſidenten Migy und den Oberſten Veillon, noch⸗ 
mals nach dem Dappenthale zu entſenden, um über die daſelbſt ſtatt⸗ 
gefundene Gebietsverletzung einen förmlichen Proces-verbal (ein folder 
iſt in Folge der franzoͤſiſchen Ableugnung allerdings nothwendig gewor⸗ 
den) aufzunehmen, trifft im Bundespalais aus Genf die offikielle Nach⸗ 
richt ein, daß ſich vorgeſtern auf dem Gebiete des Cantons ein ganz glei⸗ 
cher Vorfall ereignet hat, der, ſo viel ich bis jetzt erfahren konnte, in 
einer von franzöſiſcher Gendarmerie bei dem genfer Dorfe Juſſy in 
einer Entfernung von 150 Schritt von der Grenze vorgenommenen 
Verhaftung beſteht. Lebten wir in gewöhnlichen Zeiten, fo würde man 
dieſem neuen Vorfalle keine große Aufmerkſamkeit ſchenken, unter den 
jetzigen Verhältniſſen iſt dies jedoch etwas anderes. Dem Vernehmen 
nach erwartet der Bundes rath nur noch einen nähern Bericht der gen⸗ 


Aurich zur Zeit circa 400 Thaler aufgebracht, und der Ausſchuß! fer Regierung, um dann auch für dieſe neue Gebietsverletzung in Pa⸗ 


nter freien Männern kann die Verſtändigung nicht ſchwer 


＋ 


ris Reklamation erheben zu können. — Die Kälte, welche die waadt⸗ 
länder Regierung in der Dappenthal-⸗Angelegenheit zeigt, iſt durchaus nicht 
das Spiegelbild der Geſinnung der waadtländer Bevölkerung. Die „Ga: 
zette de Lauſanne“ und der „Obſervateur du Leman“ nehmen ſich ihrer 
mit Wärme an, und am 10. d. M. tagten in Lauſanne die Abgeord⸗ 
neten aller Helvetia⸗Sectionen des Cantons, welche folgende Reſolu⸗ 
tionen faßten: 1) der Bundesbehörde ſoll Vertrauen geſchenkt, 2) eine 
Adreſſe an dieſelbe gerichtet werden mit dem Wunſche, daß ſie die Be⸗ 
waffnung der eidgenöſſiſchen Armee raſch vervollſtändige, und 3) die⸗ 
ſelbe Behörde möge die Organiſation von Freicorps in die Hand neh: 
men. — Letzten Berichten aus Genf zufolge haben die Herren Fon⸗ 
tanel, Challet⸗Venel, Piguet, Vautier und Veillard die auf ſie gefallene 
Wahl in den Staatsrath ſchließlich doch noch angenommen. Somit 
wäre nur noch für Camperio ein Erſatzmann zu wählen. Bei der 
exceptionellen Lage, in der ſich der Canton Genf befindet, ſind ſelbſt 
Gegner James Fazy's der Anſicht, daß es ein Unglück für den Canton 
Genf und die Schweiz wäre, wenn derſelbe bei dem neuen Wahlgange 
nicht gewählt würde. So fagt der „Bund“: „Wie Genf dermalen, aller: 
dings vornehmlich durch Fay's Walten, beſchaffen iſt, und im Hinblick 
auf die offnen und geheimen Machinationen, die eine fremde annexio⸗ 
niſtiſche Politik Tag für Tag in jener Stadt treibt, müſſen wir uns 
zu der Ueberzeugung bekennen, daß zur Stunde nur Fazy's energiſche 
und gewandte Hand jenen wichtigen Platz regieren kann. Wäre er 
nicht mehr da, ſo würden ſogleich diejenigen Gegenſätze, auf einander 
plagen, welche ſich früher oder fpäter reiben müſſen und die man zu 
jeder andern Zeit als einen natürlichen Läuterungsprozeß begrüßen 
konnte. Heute aber dieſen Akt politiſcher Chemie aufführen, würde das 
Land in die hoͤchſte Gefahr verſetzen und denen gewonnenes Spiel ge⸗ 
ben, welche ſchon längſt ihre Fangarme nach den ſchönen Geländen 
des Leman ausſtrecken.“ 
Frankreich. 

Paris, 17. Novbr. [Brand eines Kriegsſchiffes.] Das 
franzöſiſche Linienſchiff „Infernal“ iſt am 1. Okt. auf der Rhede von 
Valparaiſo ein Raub der Flammen geworden. Das Feuer brach um 
Mittag mit einer ſolchen Heftigkeit aus, daß es unmöglich war, Herr 
deſſelben zu werden. Man überließ alsbald das Schiff feinem Schick⸗ 
ſal und feuerte über 100 Kanonenkugeln auf daſſelbe ab, um es in 
Grund zu bohren. Alle trafen, ohne daß es unterging, bis es zuletzt 
gelang, die Pulverkammer und mit ihr das Schiff in die Luft zu ſpren⸗ 
gen. Die Erſchütterung, welche die Exploſion hervorbrachte, war ſo 
ſtark, daß alle Fenſterſcheiben der in der Nähe der Rhede gelegenen 
Straßen zertrümmert wurden. Der Schaden, den die franzöſiſche Ma: 
rine durch den Verluſt dieſes Schiffes erlitt, wird auf 23 Million ge: 
ſchätzt. — Der Bey von Tunis hat ein Dekret erlaſſen, dem zufolge 
vom 9. Dezbr. an aus ſeinen Staaten kein Getreide mehr ausgeführt 
werden darf. Die dortige Ernte iſt nämlich ebenfalls ſchlecht ausge⸗ 
fallen. — Der Ex⸗Präſident der Republik Mexiko, Miramon, iſt in 
Paris angekommen. — Die „Köln. Ztg.“ iſt geſtern und heute nicht 
ausgegeben worden. „Probablement elle n'a pas été sage“, ſagte 
mir mein Concierge, als ich mich bei ihm nach derſelben erkun⸗ 
digte. (K. Z.) 

Grof brit annien. 

London, 13. Nov. [Ueber die ſpaniſche Thronxedel bemerkt die 
„Times“: „Indem wir dieſe Rede leſen, die in ihrem Stolz auf die Leiſtun⸗ 
gen der letzten Jahre nichts Unziemliches hat, fühlen wir, daß die Redens⸗ 
art: „Afrika beginnt bei den Pyrenäen“ heutzutage eine Verleumdung jein 
würde. Wir möchten eher ein anderes franzöſiſches Wort wiederholen und 
ſagen: „Es giebt keine Pyrenäen mehr.“ Das Schauſpiel eines alten Lan⸗ 
des, das ſich mit neuer Lebenskraft erfüllt, wird in unſeren Tagen, wo man 

für die Prinzipien des Handels das richtige Verſtändniß hat, und wo man 
das wahre Gleichgewicht der Macht in der Zufriedenheit eines jeden Staates 
mit feiner Stellung und ſeinen Beherrſchern erkennt, keine Eiferſucht hervor⸗ 
rufen. Obgleich nie ein Congreß in dieſem Jahrhundert das Wiederaufleben 
des ſpaniſchen Einfluſſes zum Gegenſtande ſeiner Spekulationen gemacht hat, 
fo wird die Welt doch gewiß das Wiederaufſtehen Spaniens als euxopäiſche 
Macht ebenſo gern wie die Einigung Italiens willkommen heißen. Während 
Oſt⸗ und Mittel⸗Europa in den letzten Jahren eher zurückgegangen iſt, hat 
der Welten einen wunderbaren Auſſchwung genommen. Der Vorwurf, daß 
Europa an den Extremitäten abſterbe, daß Spanien und Portugal, Irland 
und Italien brandige Glieder ſeien, die den Leib ſchwächen und vielleicht 
umbringen — hat ſeine Wahrheit verloren. Aber geſtehen muß man wohl, 
daß dieſe Beſſerung ganz unerwartet eingetreten iſt. Die alten Leute in 
Spanien ſind es, die ſich über die Stellung ihres Vaterlandes freuen müſ⸗ 
ſen, denn die jungen vermögen kaum ſich zu erinnern, was Spanien in den 
Tagen Ferdinands VII. war. Abgeſehen von den großen Dingen, die es in 
Amerika vollbracht hat, iſt Spanien auch zu Gunſten des Papſtes En 
ſchritten und die Königin erklärt, daß die Dazwiſchenkunft nicht fruchtlos 
geblieben ſei. Aber Ihre Majeſtät ſcheint mit Kleinigkeiten vorlieb zu neh⸗ 
men, denn fie hat, wie aus ihrer Rede hervorgeht, nur erreicht, daß „„jene 
Regierungen, die unter ſeiner (des Papſtes) heiligen Leitung ſtehen, ſich 
vereinigen und die Mittel finden ſollen, ihm, innerhalb ſeiner Staaten, den 
Frieden und die Sicherheit zu verſchaffen, die zur unabhängigen Verwal⸗ 
tung ſeines heiligen Amtes unumgänglich ſind.““ Daß dieſes Ver⸗ 
ſprechen des franzöſiſchen Kaiſers mit der Uebertragung der päpſt⸗ 
lichen Beſitzungen auf Victor Emanuel nicht unvereinbar iſt, liegt 
auf der Hand.“ Indem die „Times“ zuletzt auf die ſpaniſchen Waffen⸗ 
thaten in Amerika zu ſprechen komme, ſagt ſie: „Wenn es klug iſt, wird es 
ſich an dem genügen laſſen, was es bis jetzt erreicht hat. Wenn es aber 
Luft hat, auf die Wiedereroberung von Mexiko Geld und Menſchen zu ver: 
wenden, ſo darf man nicht wähnen, daß wir ihm entgegentreten würden 
Das perſönliche Intereſſe der Engländer an den ſpaniſchen Angelegenheiten 
beſchränkt ſich auf das Finanzielle, und wir würden mit Bedauern ſehen, 
daß es in Mexiko oder anderswo ſein Geld wegwirft, da man ſich, nach den 
Bemerkungen der Königin über die treſfliche Lage der Staatsfinanzen, billi⸗ 
erweiſe der Hoffnung hingeben darf, daß die Abzahlung der ſpaniſchen 

chulden eine Folge all' dieſer ſteigenden Wohlfahrt ſein werde.“ 
[Franz II.] Der pariſer Correſpondent der „Morning Poſt“ ſchreibt: 
„Es iſt nicht wahr, daß, wie einige Blätter ſagen, es der franzöſiſchen Re⸗ 
ierung gelungen ſei, den Papſt zu bewegen, daß er Franz II. bitte, Rom 
ebewohl zu ſagen. Im Gegentheil, neuere amtliche Depeſchen melden, daß 
in Verbindung mit Spanien daran gearbeitet wird, eine Armee von 10,000 
Bigranti zuſammenzudringen, die ins Neapolitaniſche einfallen ſoll, und 
255 jetzt Agenten in Paris, Brüſſel und London find, um Waffenlieferungen 
zu beſtellen.“ 0 
London, 16. Nov. [Der conſtitutionelle Umſchwung 
in Frankreich. — Vermiſchtes.] Unter der Ueberſchrift: „Der 
conſtitutionelle Umſchwung in Frankreich“, ſchreibt der „Oeconomiſt“: 
„Die Gefahren, durch die der Kaiſer ſich beſtimmen ließ, möüffen in 
der That groß fein, denn Fould's Programm ift nichts Geringeres, 
als ein conſtitutionelles Budget. Aber wird das Deeret redlich aus⸗ 
geführt werden? Wir geſtehen, daß wir einen Zweifel an der Mög: 
lichkeit ſolcher Ausführung nicht ganz loswerden können. Das ganze 
Syſtem der franzoͤſiſchen Verwaltung hängt fo vollſtändig von Credi⸗ 
ten, Subventionen, plötzlichem Einſchreiten zur Abwendung unerwarte⸗ 
ter Unglücksſchläge und eben fo plötzlichen Gewalt-Anwendungen ab, 
das Volk iſt ſo gewohnt, den Kaiſer handeln zu ſehen, als ob er die 
liebe Fürſehung wäre, daß er der größten Selbſtbezwingung bedürfen 
wird, um der ſelbſtauferlegten Regel gehorſam zu bleiben. Wenn der 
Druck des Augenblicks vorüber iſt, wird er nur zu gern Credite eröff⸗ 
nen „vorbehaltlich“ einer Sanction, welche die Kammer nicht zu ver⸗ 
weigern wagen wird, und einem nationalen Nothfalle müſſen in Frank⸗ 
reich alle Regeln weichen. In Frankreich, wo jeder zweite Manu aus 
der regierenden Klaſſe bei einem Gehalt oder einer Subvention intereſ⸗ 
ſirt iſt, oder in der Armee dient, oder eine „Idee“ hat, die durch 
Staats⸗Unterſtützung zur Entwicklung kommen ſoll, iſt eine ſtrenge 
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Sparſam keit nahezu unmoglich. Die Staats⸗Einnahme Frankreichs ift 
groß, und der Umſtand, daß ein fo großer Theil derſelben auf öͤffent⸗ 
liche Bauten und Militär⸗Ausgaben verwandt wird, geſtattet zuweilen 
eine plötzliche Unterbrechung der Auslage; aber dann iſt zu bedenken, 
daß das Kaiſerreich nicht die Regierung iſt, die das Heer beleidigen 
darf oder die bei Staatsbauten beſchäftigten Arbeiter entlaſſen kann. 
Eine große Anleihe, fürchten wir, wird ſelbſt Herrn Fould ein viel ge⸗ 
ringeres politiſches Wagniß ſcheinen. 

Mit der Niederreißung des alten India Houſe in der City iſt ge⸗ 
ſtern begonnen worden. An ſeiner Stelle werden Comptoirs und Waa⸗ 
renlager gebaut werden. 

Großfürſt Konſtantin hat geſtern Nachmittags mit ſeiner Gemahlin 
und ſeinem ganzen zahlreichen Gefolge England verlaſſen und auf der 
Admiralitäts⸗VYacht Osborne die Fahrt nach Rotterdam angetreten. 

Sir John Forbes, Arzt des koͤniglichen Haushalts und einer der 
geachtetſten hieſigen Aerzte, iſt in ſeinem 74. Lebensjahre geſtorben. Er 
graduirte in Edinburg, war früher Schiffsarzt, wurde im Jahre 1830 
Leibarzt des Herzogs von Cambridge, im Jahre 1840 außerordentli⸗ 
cher Arzt des Prinz⸗Gemahls und trat im darauf folgenden Jahre in 
den königlichen Haushalt ein. Er war der erſte, der (im Jahre 1821) 
das Auscultations⸗Syſtem nach England verpflanzte, und ein von ihm 
über dieſen Zweig der medieiniſchen Wiſſenſchaft im Jahre 1824 ver⸗ 
oͤffentlichtes Werk hat ſeiner Zeit in England großen Beifall gefunden. 
Die Ritterwürde erhielt er im Jahre 1853. 

In Portöm outh iſt der Befehl eingetroffen, ſämmtliche zur erſten 
Reſerve⸗Klaſſe gehörigen Kanonenboote zum ſofortigen aktiven Dienſt 
bereit zu halten. Zu dieſem Zwecke geben die im Hafen liegenden 
Linienſchiffe das erforderliche Contingent an Mannſchaft und Officieren 
ab, auf ein gegebenes Signal werden die bezeichneten Kanonenboote 
für 2 Monate verproviantirt, und binnen 24 Stunden köunen ſie 
ſämmtlich zum Auslaufen bereit ſein. Die erwähnte Ordre iſt viel⸗ 
leicht blos auf ein Manöver berechnet. 

Herr Oliphant, der in Japan neulich verwundete Legationsſeere⸗ 
tair, iſt in England angekommen. 

Disraeli hat ſeit langer Zeit wieder einmal öffentlich geſprochen 
— über Kirchenbau⸗Abgaben, Essays and Reviews und deutſche 
Theologie. Er ſagte über letzteres Thema im Weſentlichen, der deutſche 
Rationalismus ſei das irrationellſte aller Dinge, und die deutſche Idee 
von der Mythenbildung (the German mythical system) ſei ſelbſt 
eine Mythe geworden, und ihre berühmteſten Jünger hätten ſich ſeitdem 
darauf verlegt, einen heidniſchen Pantheismus wieder ins Leben zu 
rufen. Die „Tiemes“ findet dieſe Kritik der deutſchen Ideologie vor⸗ 
trefflich; ſie ſpreche in epigrammatiſcher Form Wahrheiten aus, die kein 
Engländer beſtreiten werde. Disraeli erklärt, daß er der freien For: 
ſchung nicht entgegentreten möchte, aber Geiſtlichen der Staatskirche 
komme das Recht der freien Bibelkritik nicht zu. Um die Politik nicht 
ganz zu vernachläßigen, griff Disraeli die Regierung mit der Bemer⸗ 
kung an, daß die von Lord Palmerſton in den letzten Jahren vorge⸗ 
nommenen Biſchofs⸗Ernennungen dazu beigetragen hätten, den Unfrieden 
in der Kirche zu nähren und zu vermehren. 

Wir haben vor einigen Tagen erzählt, daß ein gemeiner Cavalleriſt, 
der im Jahre 1855 in der Krim deſertirt war, jetzt erſt eingefangen 
und vors Kriegsgericht geſtellt worden iſt. Letzteres hat ihn, wie ver⸗ 
lautet, ſtraflos entlaſſen. 

In der neueſten Bankerottliſte figurirt unter einer endloſen Maſſe 
ſogenannter kleiner Leute auch ein Ruſſe aus altadeligem Geſchlechte: 
„Georg Nikolaus Fürſt von Galitzin, Kammerherr des Kaiſers von 
Rußland und Marſchall des Gouvernements Tambu, ein Fürſt des 
ruſſiſchen Reiches, Componiſt, Muſikmeiſter und Director von Konzer⸗ 
ten.“ Der genannte Fürſt lebte ſeit Jahr und Tag in London, und 
hatte zu verſchiedenenmalen Konzerte dirigirt, in denen er ruſſiſche 
Muſik, darunter viele ſeiner eigenen Compoſitionen, dem engliſchen 
Publikum vorführte. 

Nu land. 

St. Petersburg, 13. Nov. [Die Nationalitäten» Bewegung. 
Je lebhafter die Bewegung unter den ſlaviſchen Nationalitäten Oeſtrrreichs 
in der Türkei ſich entwickelt, deſto mehr beſchäftigen ſich natürlich unſere 
ruſſiſchen Blätter mit dieſem Thema. Vor Kurzem gelangte darüber ein 
Schreiben aus Prag an die „Moskauiſchen Nachrichten“ von Herrn Troyanski 
über den Kampf der tſchechiſchen mit der deutſchen Partei, betreffend die 
Gleichberechtigung der Landes⸗ (ttſchechiſchen) und der deutſchen Sprache. 
Heute nimmt der „Invalide“ die Bebandlung dieſer Frage auf, indem er 
Auszüge aus dem kroyanskiſchen Schreiben und vorzugsweiſe die Stellen 
anführt, welche von dem Sturmlaufen der deutſchen Preſſe gegen die „wer 
wegene“ Anmaßung der Tſchechen handeln, eine verhällnißmäßige Anzahl 
tſchechiſcher und deutſcher Schulen nach der Zahl der bezüglichen Nationali⸗ 
täten zu wünſchen. Dann geht der „Invalide“ zu der Beeinträchtigung der 
polniſchen Nationalität in Poſen über, indem er des Verfahrens gegen das 
polniſche Gymnaſſum in einer Weiſe gedenkt, auf die wir nicht 
weiter eingehen wollen. Kurz, in dem ganzen Aufſatz wird des „Ver⸗ 
fahrens der Civiliſatoren“, die ſich alle mögliche Mühe geben, die 
ſlaviſchen nationalen Sprachen zu verdrängen und an deren Stelle 
die „deutſche“ treten zu laſſen mit Ungunſt gedacht. Dieſe Grpecto: 
rationen des „Invaliden“ ſind um ſo bemerkenswerther, als dies Blatt ſich 
jüngſt als unſer „Gothaiſches“ Centrum⸗Organ legitimirt und ziemlich ener⸗ 
giſch die Intereſſen des Slavismus vertritt, während die „Petersburgskija 
Wjedomosti“ in ihren Correſpondenzen „aus den ſlaviſchen Ländern“ ſchon 
ſeit längerer Zeit eiftig die Intereſſen der Südſlaven wahrnehmen. om 
ruſſichen Standpunkte aus iſt dieſes Wirken für ſlaviſche Intereſſen gewiß 
ein berufsmäßiges und würdiges und findet unter den Slaven gewiß die: 
ſelbe Anerkennung, wie das Wirken z. B. der preußiſchen Organe für preu⸗ 
ßiſch⸗deutſche Intereſſen der Flotte und Nationalität. Ueberall erſtrebt man 
dem Anſcheine nach gleiche Ziele. — Behufs Erleichterung des Verkehrs hat 
der Kaiſer die va des Wegezolles von Waaren, die anf der Eiſen⸗ 


bahn zwiſchen der preußiſchen Grenze und Kowno transportirt werden, be⸗ 
ge: an - Austiefung des Swirski⸗Kanals vom 


die als Beſtandtheil zu den Ver⸗ 


fohlen; ferner die Erweiterung und 2 
Knie von Schurſcha zum Dorfe Sagubia, A 
beſſerungs⸗Arbeiten des Mariinski⸗Syſtems gehören. — Die „Senats⸗Ztg. 
meldet den Wiedereintritt des Juſtizj⸗Miniſters in fein Amt nach der Nüd- 
kehr von ſeiner Reiſe. — Die Fontanka, unſer Haupt⸗Kanal, der die Stadt 
von der Galeeren⸗Inſel an bis zum Letnij⸗Siad am Marsfelde durchſchneidet, 
iſt ſeit vorgeſtern bei 6 Grad Kälte mit Eis bedeckt, ſo daß geſtern bei der 


Sſemenowski⸗ und Tſcherniſchewbrücke Leute über die feſte n 


gen ſind. 


2 Breslau, 20. Nov. Der berliner Schnellzug hat ſich heute 


um fat 14 Stunde verſpätet und traf ſtatt um 63 Uhr Früh erſt um 
8 Uhr 5 Min. hier ein. Der Zug ſoll ſchon von Frankfurt aus 
1 Stunde ſpäter abgegangen ſein. 


Breslau, 20. November. [ Diebſtäh le.] Geſtohlen wurden: dem 
Erbſaß S. von feinem vor dem Nikolaithore belegenen Acker ein Haufen 
rüne Röthe, im Gewicht von 6 bis 8 Etr.; ein am Haufe Ring Nr.! be⸗ 
Peftigt eweſenes Blechſchild, circa 1 Elle lang und mit der Aufſchrift „2 
Drehrollen 2“ verſehen; Tauenzien⸗Straße im Weißſchen Hauſe ein blau-, 
roth⸗ und ſchwarz⸗karrirtes wollenes Kleid, ein roth und ſchwarz⸗gemuſter⸗ 
tes Tuch und zwei Leinwandſchürzen: Schmiedebrücke Nr. 40 ein brauner 
Bukskingrock mit ſeidenem Futter; Ring Nr. 45 ein Deckbette und zwei 
Kopfkiſſen mit roth und weißgeſtreſten Inletten und mit lila und weißkar⸗ 
rirten 3 ſowie ein Unterbett mit blau und weißgeſtreiftem Inlett; 
Oderſtraße Nr. 30 vier Stück Gänſe; auf einem Neubaue in der Gräbſch⸗ 
nerſtraße, aus verſchloſſener Bude ein Maurerſchurzfell, eine Maurerkelle 
und ein Leinwandrock; in der Lederhalle eine Anzahl ſchwarze Kalbleder 
und 6 Paar eingewalkte roßlederne Vorſchuh; auf dem Markte einem Herrn 
ein Geldbeutel von grauem Leder mit circa 15 Thaler; auf der Oderſtraße 
eine wollene gefutterte Pferdedecke, gelb mit rothen Streifen und blauer 


Einfaſſung, durch Herabziehen derſelben von einem Pferde, das an einen 
Wagen geſpannt, kurze Zeit unbeaufſichtigt gelaſſen worden war. 

Geſtohlen oder verloren wurde am sten d. Mts. Nachmittags, eine 
Brieftaſche mit 225 Thaler Inhalt, beſtehend in zehn Kaſſenanweiſungen zu 
5, 25 und 100 Thaler. 

Polizeilich in Beſchlag genommen wurden: ein heller Buksking⸗Sommer⸗ 
Rock mit dunkelfarbigem Futter, und ein Paar ganz gute blau und braun 
gemuſterte Double⸗Düffelhoſen. 

Verloren wurde: 3½ Elle braunſeidenes Zeug. 

Angekommen: Oberſtlieutenant und Commandeur des erſten ſchleſiſchen 
Huſaren⸗Regiments Nr. 4, v. Kölichen, aus Ohlau. (Pol.⸗Bl.) 


8 Breslau, 19. Novbr. [Gewerbe⸗Verein.] Die geſtrige Vers 
ſammlung, unter Vorſitz des Hrn. Oberberghauptmann a. D. Dr. v. Cars 
nall, war außerordentlich zahlreich, vorzugsweiſe von Handwerkern, beſucht. 
Auf der Tages⸗Ordnung ſtand: Nene der Debatte über die 
Gewerbefrage. Nachdem Hr. Dr. Schwarz feine in voriger Verſamm⸗ 
lung dargelegten Anſichten in gewerbefreiheitlichem Sinne nochmals kurz 
reſumirt hatte, eröffnete Hr. Hipauf die allgemeine Diskuſſion mit folgen⸗ 
den Bemerkungen. Auch er ſei, wie viele ſeiner Standesgenoſſen, für zeit⸗ 


gemäße Aenderungen der Gewerbegeſetze von 1845 und 49; aber er finde 
nicht Alles ſo verwerflich, was die jetzige Gewerbegeſetzgebung biete. So 
ſehe er nichts Unſchickliches darin, daß die Prüfungen durch ungeprüfte 


Meiſter vollzogen werden, da früher ſolche nicht vorgeſchrieben waren. Die 
Prüfungen überhaupt halte er für nützlich und nothwendig, da Jeder, der 
Etwas leiſten ſoll, die Befähigung dazu nachweiſen müſſe. Auf einen be⸗ 
züglihen Einwurf des Redners entgegnete Hr. Dr. Schwarz, er ſei inſofern 
bei der Frage betheiligt, als er zu den Conſumenten gehöre, die durch Auf⸗ 
hebung der Gewerbebeſchränkungen billigere Preiſe erwarten. — Anlehnend 
an die vom Miniſter für Handel, Gewerbe ꝛc. aufgeſtellten Fragepunkte be⸗ 
zeichnete Hr. Theod. Oelsner als die nun ſpeziell zu erörternden Haupt⸗ 
ſtücke die Abgrenzung der Gewerbe; die Prüfungen und im Anſchluſſe dar⸗ 
an die Lehrverhältnifje; die Innungs⸗Organiſation. Nach Verleſung der 
einſchlägigen Geſetzes⸗Paragraphen wandte ſich die Debatte zunächſt dem 
erſten Gegenſtande zu. Als eine ſtatiſtiſch feſtgeſtellte Thatſache führte der 
Vorſitzende an, daß in Gegenden, wo unbeſchränkte Gewerbefreiheit herrsche, 
weniger Handwerksmeiſter auf die Bevölkerung kämen, als da, wo Abgren⸗ 
zung& und Prüfungszwang beſtehe. Hierauf erwiderte Hr. Fabriten⸗Com⸗ 
miſſar Hofmann, in jenen Gegenden könnten eben nicht viele Meiſter 
exiſtiren, dagegen müßten um fo mehr Geſellen für die weniger Begünftige 
ten arbeiten. — Man fragte, wie es zugehe, daß nicht alle Meiſter ihre 
Gewerbe fabrikmäßig betreiben, wie in England, wo bei weit höhern Ars 
beitslöhnen, die Gewerbefreiheit ſich als etwas Gutes erwieſen; und zu einer 
ganz andern Stufe der Induſtrie geführt habe, der wir nur mühſam nach⸗ 
hinken. Darauf wurde entgegnet, daß die Meiſter hier zu Lande nicht die 
nöthigen Mittel hätten, und ihnen überdies oft die erforderlichen billigen 
Arbeitskräfte fehlen. Hr. Sim ſon machte zur Orientirung über die don 
Handwerkern ſelbſt 95 der baieriſchen Pfalz) konſtatirten Vortheile der Ge⸗ 
werbefreiheit, die ſich jetzt faſt in ganz Deutſchland Bahn zu brechen ſcheine, 
auf einen kurzen Aufſatz in der Sonntags⸗Nr. der Breslauer Zeitung auf⸗ 
merlfam, und Hr. Oels ner empfahl ein Schriftchen über „die preußiſche 
Gewerbegeſetzgebung“ von Bergius. Hr. Hauptmann Fellmer erklärte 
die Nothwendigkeit einer freieren Bewegung in den Gewerben damit, daß 
Mancher durch irgend eine neue Erfindung der einträglichſten Beſchäftigung 
beraubt, und bei Gewerbebeſchränkung nichts anderes anfangen dürfe. Wie 
Hr. Hipauf hervorhob, wird die Abgrenzung der Gewerbe in der Praxis 
ſchon nicht mebr fo ſtreng als ſonſt gehandhabt, und iſt vom hieſigen D 
giſtrat nach Anhörung der Innungsvorſtände die n ung aller 
verwandten Gewerbe beantragt. Dazu bemerkte Hr. Simſon: enn die 
Praxis die Abgrenzung als unausjührbar dargethan habe, jo möge man 
das Geſetz ändern. Obwohl während der ganzen Debatte ſich Niemand ge⸗ 
gen die Aufhebung der Gewerbeabgrenzung ausgeſprochen hatte, wurde doch 
faßt Vorſitzenden ein Beſchluß provocirt, welcher faſt einſtimmig dahin ges 
aßt wurde: \ 
Die heutige Gewerbe⸗Vereins⸗Verſammlung erklärt ſich gegen die 
bisherige Abgrenzung der Gewerbegebiete. : 
Weitere Berathung über die noch reſtirenden ragepunkte blieb der 
nächſten Verſammlung vorbehalten, welche künftigen Montag ftatifinden ſoll. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 19. Nov., Mittags 12 Uhr 15 Dart Die Bon io Folae 
der heutigen Mittheilung des „Conſtitutionnel“ in ſehr gunſtiger Stimmung. 
Die ZpCt. eröffnete zu 70, 07, Lombarden ſtehen 523. 

Paris, 19. Nov., Nachm. 3 Uhr. Nachdem die Rente zu 70, 07 ers 
öffnet hatte, fiel fie auf 70, 05, ſodann auf 69, 95, hob ſich ſpäter auf 70, 20 
und ſchloß fehr feſt zur Notiz. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 92% eins 
getroffen. Schluß⸗Courſe: Zprz. Rente 70, —. 4 prz. Rente 96, 20. 
Jyrz. Spanier 48%. lprz. Spanier —. Silber⸗Anleihe —. Oeſt. Staats 
Eiſenbabn⸗Aktien 513. Eredit⸗Mobilier⸗Attien 785. Lombard. Eiſenbahn⸗ 
Aktien 523. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. 

London, 19. Nov., Nachm. 3 Uhr. Börſe ſehr feſt. Silber 61. — 
Conſols 92%. Iproz. Spanier 42%. Mexikaner 27%. Sardinier 82%, 
öproz. Ruſſen 100%. 4 K proz. Ruſſen 2%. Hamburg 3 Monat 13 
8% 29 Wien 14 Fl. 2 Kr. Der Dampfer „Teutonia“ ift aus Newyork 
eingetroffen. ; 

Wien, 19. Nov., Mitt. 12 Uhr 30 Minuten. Sehr günſtig. 5proz. 
Metallg. 67, 50. 4 proz. Metallig. 58, 25. Bank⸗Aktien 750. Nord⸗ 
bahn 204, 70. 1854er Looſe 89, 25. National⸗Anl. 81, 60. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 278, — Creditaktien 183, 20. London 188, 75. Hamburg 
103, 25. Paris 54 40. Gold —, —. Silber —, —. Eliſabetbahn 159, —. 
Lomb. Eiſenbahn 261, —. Neue Looſe 120, —. 1860er Looſe 82, 60. 

Ae een a. M., 19. Nov., Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Oeſterrei⸗ 
chiſche Effekten in Folge hoͤherer wiener Notirungen merkli beſſer. 
Schluß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Bexbach 134½. Wiener Wechſel 84%. 
Darmſt. Vank⸗Altien 200. Darmſt. Zettelbant 241%. proz. Metalliques 
17%. A proz. Metall. 41. 1854er Looſe 62%. Oeſterr. National⸗ 
Anleihe 57%. Deere Feen Staats⸗Eiſenb. Aktien 237. Oeſterr. Bank⸗ 
Antheile 632. Oeſterr. Eredit⸗Aktien 153. Neueſte österr. Anleihe 60%. 
Oeſterr. Eliſabetbahn 112. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 19. Mainz⸗Ludwigshafen 


Litt. A. 110%. 5 
Hamburg, 19, Nov., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Börſe feit, aber. ftille, 
Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 58%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 64%. 
Vereinsbank 101. Norddeutſche Bank 89%, Disconto 44%. Wien —. 


etersburg —- 8 
1 nee 19. Nov. [Getreidemarkt.] Weizen loco feiter, ab 
auswärts feſt gehalten, aber stille. Roggen loco unverändert, ab ei 
berg pr. Frühjahr 91—92 gehalten, 90—91 wohl einzeln zu bedingen. Oel 
pr, Nov. 27%, pr. Mai 27%, Kaffee ruhig. 

Liverpool, 19. Novbr. [Baumwolle.] 3,000 Ballen Umjag. — 


Matte Haltung. 2 


gr. — Gerite preis⸗ 
Sgr. — 


i en —82—92 F 
Gelber Beizen re 75—80—%0 Sgr. pr. Sada 150 Pfd. Brutto. 
Roggen u. 5460-63 Schlagleinſaat . 150 —165—185 
Geste e 384245 Winterraps 190—210—226 
20—23—26 Winterräbfen... — — — 


b 
reel aat gut preishaltend, rothe 10—11%—12%Y—13% Thlr., weiße 
13-154 18 —21½ Thlr. 


Töymothee ohne Angebot. — Kartoffeln pr. Sad & 150 Pfd. netto 
„ pr. Metze 9 Pf. bis 1%, Sgr. 


f Vor der Börſe. 
Rohes Rübdl pr. Ctr. loco 12% Thlr. Br., November 12% Thlr. Br., 
Frühjahr 12½ Thlr. Br. — Spiritus es 


pr. 100 Quart & 80 % Trall 
ioco 18% Thlr. Geld, November 18% Thlr., Frühjahr 18% Thlr. 


Verantwortlicher Redakteur: R. 
Druck von Graß, Barth und Comp. 


Bürkner in Breslau. 
(W. Friedrich) in Breslau. 


. ꝗ . 55—60—66 ‚Sommerrübfen... 170—180—186 
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